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Der Gang der Reformation
In der Grafſchaft ark

(aus nla der 400-jährigen Reformationsfeier in Hagen)
Don Robert Münſter Weſtf.)

In ſeiner Reformationsgeſchichte der rafſ Mark hat
Ewald resbach!) mit Nachoͤruck darauf hingewieſen, daß das
Aufkommen no der ortgang der Reformation den Gebieten,
die zUm Uli eveſchen Ey gehörten, nach ganz anderen
Geſetzen Vor ſich ſind als anderwärts Hier an
nämlich die Lanoͤesregierung auf dem Stanoͤpunkt, daß
möglich ſei, den „königlichen Weg der Mitte“ zwiſchen der en
5 undͤ der lutheri  en Reformation 3 gehen Das landes
err  E Kirchenregiment war eve ſeit dem Mittelalter ſo eſt
efügt, daß das Wort zUum Sprichwort wurde Dux Cliviae est
Dapba terris 8UIS Dieſem Herkommen ſetzten ſich auch der
Erzbiſchof von öln undͤ der Fürſtbiſcho von Münſter nicht ent

In gewiſſer Weiſe ihnen das humaniſtiſche Beſtreben
dieſes ofes willkommen

In Anhänglichkeit den Humaniſtenfürſten Erasmus
von Rotterdam hatte der Herzog Zohann III von Uli
ſamt ſeinen Räten, V. eresba undͤ V. Olatten, den Der—
ſuch unternommen, alle egenſätze daoͤurch 3 überwinden, daß
Eenne für elde eiten annehmbare, auf humaniſtiſcher Grunoͤlage
Uhendͤe Reform angenommen wuroe?) an Ult mit dieſem
Prinzip auch nicht allein da, huloͤigten ihm gewiſſer elhe
auch einflußreiche Territorialherren Wie der Kurfürſt
Joachim II von Branoͤenburg und ſeinen letzten Lebensjahren

Dresbach, Ref.⸗Geſchichte der Grafſchaft Mark, Gütersloh 1909
Hugo Rothert, Kirchengeſch Mark, Gütersloh 1913

Stupperich, Der Humanismus undͤ die Wiedervereinigung der Kon
feſſionen Leipzig 1956, 37 ff
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auch der Herzog Georg von Sachſen, wurde nirgenods dieſer
Verſuch einer humaniſtiſchen Kirchenreform ſo entſchieoͤen
erasmiſchen Sinne durchgeführ Wie in den kleveſchen Ländern
Die Düſſeloͤorfer Regierung Wwar aſt ein halbes Jahrhundert
wedͤer evangeliſch noch katholiſch, ſie wollte atholi
leiben unoͤ abei doch egen des Evangeliums nicht
vorübergehen Herzog nn hatte ſeinen Sohn in derſelben
e erzogen, ſo daß auch Wilhelm der e ieſelbe Haltung
innahm Auf die Habsburger Verwanoͤtſchaft mu  e Rückſicht
nehmen Im übrigen der Herzog ſelbſt von der Kichtigkeit
der Haltung überzeugt, die em Mann wie Georg aſſander
tatkräftigſten und deutli  en repräſentierte) Auch die ſchweren
Kämpfe der unoͤ 5Oer re hatten ihm noch keineswegs
dafür die Augen geöffnet, Wie Uſoriſch ene runoͤſätze unoͤ die
von ihm betriebene Politik Wwar Im Srundͤe hatte die efor⸗
mation dieſer Gebiete uNUur gehemmt unoͤ ahin gebracht, daß
ſpäter die Gegenſätze ſich noch heftigerer elhe auswirkten

Der treit Luthers mit Erasmus e den Kleveſchen Hof
erſt recht Luther unoͤ ſeine Reformation aufgebracht Da
Erasmus nicht getade weroͤen ſollte unoͤ ſein Stanoͤpunkt als
der richtige galt, wollte Herzog Johann III durch gewiſſe
Miloͤerung der bisherigen Lage Unoͤ einige Verbeſſerungen den
kirchlichen Bräuchen ſeine Antertanen zuſammenhalten In
einem ſcharfen rla vo  — 26 1525 pr ſich der Herzog,
durch die IM zuſammenhang mit der Reformation ſtehenoͤen
ſozialen Bewegungen bewogen unoͤ mißtrauiſch gemacht, ber
auch in der Abſicht, die Gemeinſamkeit mit den rheiniſchen
Kurfürſten 3 bezeugen, Luther aufs heftigſte Qus Se  me
ehre oͤurfte ande niemanoͤ preoͤigen, ſie undͤ
ketzert ſi V Sollte ſich ber doch heimlich jeman unterſtehen, QAfur
einzutreten, ſo ſollten die Amtsleute ihn gefangen ſetzen, ſo
wir de Yve noe guede ſonoͤer gnaide geoͤenken 3 ſtraiffen“)

megen 1951.
arta Nolte, Georgius Aſſander Zijn decumeniſch ſtreven

Vgl Reoͤlich, Jülich⸗bergiſche Kirchenpolitik am Ausgang des
und in der Reformationszeit. Nr. 5B1



Der Herzog gab zu, daß viel unleioͤliches eſen mN den Kirchen
ſeiner Gebiete herrſchte, meinte, die mmung die 1＋
ſei durch Abweſenheit der aſtoren von ren Pfarrorten, QAus

denen ſie ihre Einnahmen bezogen, und durch deren nge  1  2
lichkeit N Amt verurſacht. Würden leſe ſtänoͤig ſich m ihren
Gemeinden aufhalten, das Wort Gottes ohne Argernis verkün—⸗
gen und vor allem ein frommes eben führen, ſo würde die
Kritik der x balod verſtummen und für Anruhen kein
nla vorhandͤen ſein Der Herzog wartete nicht, bis ein allge
meines Konzil eine Anöoͤerung brachte oder der Kaiſer ſi der
Sache annahm; für ſein Land gab ſelbſt die 1*Oroͤnung

Einige Mißbräuche ſollten ſofort abgeſchafft werden.
Niemand 3 kirchlichen Bräuchen wie Seelenmeſſen
genötigt werdͤen. Hier lles einem eden freigelaſſen werden.

Am 1526 wurde in Düſſeloͤorf die Derlobung der
nzeſſin Sibuylle mit dem Kurprinzen Johann riedri von

Sachſen gefeiert. Jetzt hätte bei der Verbinoͤung mit Kurſachſen
eine Wenoͤung eintreten können und müſſend) Wenn doch
nicht dazu kam, ſo lag einem einflußreichen Manne, der
die bisherige Haltung unentwegt erfocht Inſpiriert wurde die
Kirchenpolitik Jülichs oͤurch Dr Konrad V. eresbach, der von

23-15 alſo ein esJa lang, der einflußreich
Mann Düſſeloͤorfer Hofe ward) Ein grunoͤgelehrter
Humaniſt, vieler Sprachen mächtig, in den theologiſchen treit  2
fragen bewandert, unterhielt zwar Verbindoͤung mit Melanch⸗
thon, ohne aber die Reformation 3 wollen, ihr NU Srunde
eher entgegenwirkenoͤ. Es lag ihm nicht dogmatiſchen Sätzen;

begnügte ſich mit dem Glauben ott unoͤ trat für ein
praktiſches Chriſtentum em Er war es, der den Herzog vor jedem
konkreten Eingehen auf die eigentlichen öte ſeiner Zeit zurück⸗

Dieſer Einfluß wirkte ſich erſt auf weitere Sicht aus. Nach . Klein⸗
orgen, Kirchengeſchichte bon Weſtphalen 1780), 341, gelang
Johann rieör nach 1527 „ber  leoene Antertanen des Herzogs von Cleve

in und bey Weſtphalen 3 der ehre anzuleiten.“
Wolters, Konrad . Heresbach, 1867 ffĩ



Da die reformatoriſche Bewegung rotzoͤem von den achbar  2  2
gebieten her ms Territorium des Herzogs Johann einoͤrang,
mu die Düſſeloͤorfer Regierung ihr Rechnung tragen. Währendͤ
des Augsburger Reichstages, 1550, publizierte ſie ein

andͤat, das ſich Iim Grunoͤton Unoͤ Ni ſeiner Ausrichtung
das ältere von 1525 anſchloß Die Preoͤiger ſollten das

Evangelium und Wort Gottes klar Unoͤ ohne Schelten ver
künoͤigen, keine ungebührlichen Neuerungen einführen und auf
die Erbauung des einzelnen Undͤ Erhaltung des Frieoͤens en
Den Gemeinden aber wuroͤe nahegelegt, ſich jeglicher zuſammen⸗
rottungen Unoͤ Disputationen m den Herbergen Unoͤ Bierhäuſern
3 enthalten und 18 zur „gemeinen Reformation“ Ruhe 3
Q0  en

Daß allgemeinen Oermahnungen ohne Erfolg blieben,
zuma die Entſcheioͤung In den religiöſen Fragen erwarte wuroͤe,
nimmt nicht wunder. die Regierungsveroronung auch
mehrfach wiederholt weroͤen, fehlte ihr die Autorität und
der Nachoͤruck. So ſah ſich die Herrſchaft genötigt, in Kürze eine
enoͤgültige Oroͤnung herauszubringen; leſe wurde 11
1532 unterzeichnet und IM Februar veröffentlicht. Sie trug den
Ite „Oroͤnung Unoͤ Berichtigung“). Freilich war auch dieſe
Beſtimmung der Bewegung nicht günſtig. Sie le ſich
die Regel, daß nuur die geweihten eingeführten Prieſter den
kirchlichen Dienſt wahrnehmen ſollten, nicht die „eingeoͤrungenen
Präoͤikanten“. le alten rieſter ſollten in Preoͤigt unoͤ Anter⸗
richt fleißiger ſe

in, Herkommen der 11 ber nichts andern.
Statt der Legenoen H der Preoͤigt das Evangelium getrie
ben weroͤen, die unklen Stellen der Schrift ſollten nach den
E  en erklärt werden (womit der runoda anerkannt
wuroͤe) Insbeſondere der ichte Mann ber den iunn
des Sakraments, Über Glaube, Buße, Nächſtenliebe uſw belehrt
weroen. eder Aberglaube olle dem echten GSlauben Wei  chen,
der kein bloßes Meinen undͤ Fürwahrhalten, onoͤern em eben

Reoͤlich, a. qa. O. , Nr. 235 242
Reoͤlich, a. a. O I. Nr 240 24⁰



iges Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit ſei Hier wurde die
Meſſe auch chon nach dem Abenoͤmahl hin gedeute und die
Privatbeichte für heilſam, aber nicht notwendͤig hingeſtellt. Aber
eine beſtimmte Auffaſſung Wwar nit dieſer Reforma
tionsoroͤnung wieder nicht gegeben. Vor den wichtigen ſtrittigen
Fragen wich die Lanoͤesregierung aus und erwartete aQbei, von

beiden eiten anerkannt 3 werden. Luther ſoll ſich darüber
geaußer aben 2  „B  bs deutſch und 08 evangeliſch!“s), und nicht

allein, alle elt ſi über dieſes humaniſtiſch Machwerk
hinweg.

Es ergab ſich die Notwenoigkeit, 3 der Oroͤnung eine
weitere Erklärung 3 rlaſſen Dieſe wurde zuerſt dem gelehrten
Erasmus zUr Prüfung vorgelegt, von dieſem gebilligt und dann

1533 veröffentlicht als „Deklaration der vorigen Oroͤ⸗
nung“s). Sie galt als Anweiſung alle Pfarrer und
Viſitatoren, die nach A Vorbiloͤ die Kirchen viſitieren
ſollten Vor llem WwWar auch hier wieder den Gemeinden verboten,
fremoͤe Preoͤiger oder verlaufene Paſtoren anzunehmen. Es
wurdͤen einige evangeliſche Au  un in ar abgeſchwächter
Form zugelaſſen und dem Aberglauben 3 wehren verſucht. Die
Zeremonien ſollten umboli ausgelegt und auf den leferen
Sinn des Chriſtenlebens Qbel hingewieſen werden. Mißbräuche
jedo abzuſtellen, ſei ache der Obrigkeit. Es gebühre nicht dem
gemeinen Mann, die Oroͤnung 3 verändern.

atſa

1 begann die Kirchenviſitation im rühjahr 1533
Der Kanzler Ohlſchläger und der 10 von Bochum, Joh Qn

Loe, wurdoͤen W  der ihren en beſtimmt, die rafſ Mark
3 viſitieren. Im Oktober 1532 War für ſie eine Inſtruktion
erlaſſen worden'). Es galt feſtzuſtellen, ob die aſtoren ſich nach
der Oroͤnung des Herzogs hielten Auch ſollten le)he examiniert
werden. Der feſtg Befund wuroͤe in em rototo gebracht.

834) Wolters, a.a. O. 55 Anm.
8b) Reͤͤlich, a. a. O. Nr. 249 259
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rhalten inoͤ ſie nUur für unoͤ Ravensberg'). Aber auch
oͤurch die Grafſchaft Mark muß die Viſitation ſein, unoͤ
von einzelnen Orten wird dieſe Tatſache beſonoͤers beſtätigt.
Freilich, eine Beföroͤerung der Reformation wie m Kurſachſen
konnte von dieſer Diſitation nicht erwartet werden. Im Gegenteil.
Die Diſitation geraoͤe die reformatoriſchen Anſätze auf
en unoͤ unwirkſam machen ng War man rau beoͤacht,
das Disputieren 3 verhinoͤern). Wie die früheren grunoͤſã
en Veroroͤnungen der Düſſeloͤorfer Regierung, ſo War auch
leſe Viſitation auf em Hinhalten unoͤ Abwarten eingeſtellt,
wobei für die Altgläubigen ein größerer Vorteil herauskam als
für die evangeliſche Bewegung. Paritätiſch man nicht und
ieß keineswegs elle in gleicher elſe gelten Anoͤ doch
ſollte Unoͤ konnte eſe nicht zUum Stillſtanoͤ gebracht werden.
Die in ihr liegenoͤen Kräfte rã  ten nach weiterer Auswirkung
unoͤ erfaßten immer eue Menſchen, die ſi dem Evangelium

hingaben.
Ne Kirchenoroͤnung und die raufhin durchgeführte Viſita

tion waren Eingriffe der weltlichen Obrigkeit m geiſtliche Rechte,
die dem Biſchof zuſtanoͤen Aber da das Kölner rzſti mM dieſer
Zeit in der Abwehr ſtanoͤ, mit den Maßnahmen des
Herzogs zufriedͤen, die ſeinem eigenen Beſtreben zugute kamen
und einerſeits 1e offenkunodͤigen Mißſtändͤe im ande beſeitigten,
anoͤererſeits ber auch das reformatoriſche unoͤ täuferiſche Dor—
oͤringen aufhielten. Köln gab ſeine geiſtlichen keineswegs
preis, klagte bei den Verhanoͤlungen mit Uuli gelegentlich
ber die Vernachläſſigung des geiſtlichen Gerichts, ber
wagte ſich nicht weiter vor Seine nſprüche er 3 Zeiten
Hermanns von ieoͤ nicht, zuma dieſer wußte, daß die Stände
hinter dem Herzog ſtanoͤen unoͤ dieſen ſogar in ſe

mem Auftreten
Köln gegenüber beſtärkten. le „Kölniſchen ebrechen“
allzu groß unoͤ allzu bekannt, als daß ſich die Landesvertreter
unoͤ das Volk mit abgefunden hätten.

100 Vgl die Auszüge bei Cornelius 225 und 3b eſtf.
1904), 135

1¹) Reoͤlich, a.a.O II, 1
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Wenn el zUum großen eil auch uur äußere eſitz

2

—
rechte und Ausübung des geiſtlichen Gerichts ging, die Streit—
punkte kennzeichneten el und Haltung des Klerus Konflikte
der Gemeinden mit den Klerikern etrafen deren gottesdienſtliche
Verpflichtungen und Wir  — Rechte, das ſittliche Betragen
der Prieſter und daraus 3 ziehende Folgerungen Die ſtaatliche
Obrigkeit des Landes wu ſich bei der kirchlichen Geſamtlage
nicht anders zu elfen, als daß ſie ittel anwanoͤte, wie ſie iun
evangeliſchen Territorien mit großem Erfolg praktiziert worden

Der Q alle  V erließ die Oroͤnungen für das kirchliche
Gebiet, ohne die kirchlichen Inſtanzen 3 efragen oder heran⸗
zuziehen. Bei der Durchführung ihrer Erlaſſe WwWar mi und
maßvoll, wie eme grunoͤſätzliche Mittelſtellung erforderte.
Herzog Wilhelm le dieſer Kirchenpolitik feſt, brachte
ber fertig, des kirchlichen riedens willen auch Maßnahmen
3 ergreifen, die als Neuerungen aufgefaßt wurden. eobb 3
einer En  eidung fonnte und wollte die Düſſeloͤorfer Regierung
durch ihre Maßnahmen nicht führen. Die Eigentümlichkeit der
Reformation m der Grafſchaft Mark iſt aher m der Tatſache
3 ſehen, daß die Gemeinden elbſt die Initiative ergreifen

II Anter den geſchiloͤerten Amſtänoͤen mußten Adel, Städte
und Gemeinden, die ſich in der rafſcha Mark zUm Evange
lium durchgerungen hatten, von Anfang ihren Stanoͤpunkt
und ihre Anerkennung den Q durchſetzen Je größer
die eigenen Re der Staoͤt, umſo eher konnte ſie ihren Willen
auch in Bezug auf die kirchliche Reformation durchſetzen. er
el das Anternehmen nicht, da le meiſten täoͤte olche
Eigenrechte kaum beſaßen In dieſer Beziehung ſpielte inmitten
der Grafſchaft Mark die de eme beſondere Kolle, die
in mancher Hinſicht ogar le benachbarte reie Reichsſtaoͤt ort⸗
mund übertraf). In deſt hatte rie Myuconius, der den
Kurprinzen Joh riedri auf ſeiner ele nach Düſſeloͤorf
begleitete, gepredigt. Hier wurden die luth ebanten bald auf⸗

Undͤ beſprochen Schon früher hatten die Lippſtäoͤter

180 Schwartz, ch  2 der Reformation in oeſt. 1932 20 ff.
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Auguſtiner hier gewirkt Das reformatoriſche Schrifttum oͤrang
großem Amfang durch, von Buchführern berall angeboten

Dor allem gilt dies von den Orten den großen Durchgangs—
traßen Als Hanſeſtaoͤt iſt be beſonoͤers 3 nennen Aber
auch Dortmunoͤ iſt Wi den 20er Jahren chon der repor  —  2
matoriſche Einfluß 3 merken geweſen, wenn auch der XRat die
kirchlichen Foroͤerungen der Zünfte zurückzuhalten wu  E

Wenn Wir nach den beſtimmenoͤen Einflüſſen Unoͤ Motiven
fragen, dann bemerken Wir, daß abgeſehen von den Kräften, die
Unmittelbar QAus Sachſen herüber wirkten, nuun auch von den
reformatoriſch beſtimmten Nachbargebieten entſprechenoͤe mn
wirkungen 3 beobachten ſind Vor llem hatte in den dreißiger
Jahren der anogra von en Anterſtützungen aller Art
nicht fehlen en Aber auch die großen Hanſeſtäoͤte, insbeſon⸗
dere Bremen unoͤ Lübeck, mußten für die märkiſchen Stäote em
Vorbiloͤ geweſen ſein Wo nicht riften der Reformatoren
eleſen wuroͤen, nicht Weſtermanns Lippſtäoͤter „Katechis⸗
mus 524) einwirkte, die Luther  2Lieoͤer, die Eingang
für die reformatoriſchen ebanten ſchufen Kirchenoroͤnungen
olgten dieſen Eroberungen auf dem Fuße

Freilich gab den Stäoͤten auch noch eftigen Widͤerſtanoͤ
Währendͤ be 1532 der ur  ru zUr Reformation kam,
hat die Bürgerſcha der kleineren Stäoͤte noch ange nicht die
gleichen Foroͤerungen ſtellen können Ihre Abhängigkeit vo  —
Staat Wwie von der 1 war ſo groß, daß ſie ſich 3
derartigen Schritt Wie be nicht aufraffen onnten Selbſt die
rele Reichsſtaoͤt Dortmunoͤ hat ſich emſelben uur mit
einem Erfolge begnügen müſſen, nämlich uur
Pfarrkirche das Evangelium frei preoͤigen 3 en Hier aben
trotz des zunehmenoͤen Einfluſſes der geſinnten Bürger noch
zwel Generationen ſich einſetzen Unoͤ darum kämpfen müſſen,
ehe die als evangeliſche gelten konnte

Der Herzog ſchickte nach oe ſeine Erläuterung zUr Kirchen⸗
oroͤnung, WwWas zUr Klärung inſofern beitrug, als die deutlich
gezogenen renzen jetzt klarer wuröoͤͤen Aber die Tatſachen
gingen über die Nii  en Uunoͤ Doktrinen humaniſtiſcher Fürſten



unoͤ Räte hinweg. le Reformation war In ihrer Einhelligkeit
auch hier nicht aufzuhalten.

Don den größeren Stäoͤten des märkiſchen Landes Lippſtaoͤt
Unoͤ Soeſt, mu der evangeliſche Einfluß ſich auch in den
bena  arten Stäoͤten wie Hamm, Kamen, Lünen, Anna,
Schwerte uſw bemerkbar machen. Dem Beiſpiel von be WwWar
die Soeſter Or gefolg reilich iſt das kraftvolle
Voroͤringen der reformatoriſchen Verkündigung beſonoͤers
apfere unoͤ unnachgiebig wirkende Preoͤiger gebunoͤen, wie ert
Oemeken, der von Lippſtaoͤt nach be berufen wurdͤe und als
der eigentliche Reformator des Weſtfalenlanoͤes angeſehen wird.
der Adam Brixius thon Noroͤe, der ſein erk hier fortſetzte
18 zUum Interim. er auch Joh Pollius iſt nicht 3 vergeſſen,
der hier vorher die Saat ausgeſtreut hatte, Unoͤ vie  le andere.
Auch der Einfluß von üUben her, vo  — eyſiſchen Gebiet her,
läßt ſich M der Grafſchaft Mark ebenſo feſtſtellen wie in anderen
all Gebieten, die auch der ilfe des Lanoͤgrafen Philipp
von en bei der Dur  ührung ihrer kirchlichen Anliegen ſich
bedienten. So kommt es, daß mN den 35Oiger Jahren hin und her
Präoͤikanten 1e Verkündigung des Evangeliums mns Land
trugen undͤ die Reformation durch die Bevölkerung ſelbſt einge⸗

wurde. Der Münſteriſche Aufruhr brachte auch hier einen
gewiſſen Stillſtanoͤ. Andererſeits 30g eine eub religiöſe Er
regung Ur Land Sie ergriff das oln  L Gebiet
mit. Die Zeit reifte heran. Die Gemeinden einer Ent⸗
ſcheioͤung entgegen.

le Schwenkung, le die kaiſerliche Politik iM ahre 1539
vollzog, als ſie auf den Weg des Religionsvergleichs trat, kam
auch dem — Lanöde zugute Sowohl Herzog Wilhelm,
der ſeinem Dater N- dieſem UNWi der Regierung efolgt war,
als auch der geiſtliche Oberhirte, der 1zbiſcho Hermann von

Köln, betraten die gleiche Bahn, ohne jeoo ſich 3 gemeinſamem
Vorgehen 3 verbinden. Mit Recht ieht Dresbach dar  V einen
großen verhängnisvollen politiſchen Fehler“) Wären die großen

123 Vgl. Schwartz, a.a.O 137
130 Dresbach, a. a . O 205
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lele von ihnen gemeinſam aufgenommen woroͤen, die Refor⸗
mation hätte eine andere Grunoͤlage gewinnen können und wäre
vielleicht doch iMm ganzen Noroͤweſten des Reiches zUum Durch
bruch gekommen. Humaniſtiſche Uſionen unodͤ verſpätete Ent
ſchlüſſe verhinoͤerten die Entſcheidͤung und damit eine einheit⸗
iche Politik IimMm eu  en Noroͤweſten.

Anſcheinenoͤ em Regierungswechſel hat Melanchthon ein
Gutachten Üüber dieI aQge iun Jülich⸗Kleve undͤ ber die
nach ſeiner Auffaſſung dort 3 ergreifenden Maßnahmen zur
Beſſerung der Verhältniſſe bzw Einführung der Reformation
verfaßttss). Ob dieſes Gutachten vo  — Hofe in Torgau erbeten
War dͤer Melanchthon von ſich Qaus entworfen hat, iſt nicht 3
klären. Hier könnten nuur Oermutungen geäußer werden.
Melanchthon weiß Urchaus, daß die altgläubige Ttei Ni
anbe ar iſt, daß ſie ſich auf die Herzogin Mar  10 und einen
Teil des els ſtützen kann. Noch wichtiger iſt ber ſeine
freimütige Kritik der humaniſtiſchen RKichtung Hofe und
ihrer bisherigen Arbeit, die „die vorige jüli reformacio“
(von nenn und die nach ſeiner Auffaſſung mit dem
Kölniſchen Derſuch von 1536 eines Geiſtes War, wohl 2
der Form entgegenkommend War, IM Srunde aber ſachlich auf
das alte eſen hinauslief. Wohl efmoen ſich Unter den
Humaniſten olche, die das alte Kirchenweſen ablehnen, aber ſi
billigen auch nicht die eue e  re en dieſen beiden Richtun
gen Melanchthon Iim Jülichſchen als dritte Gruppe die
Täufer. Ihm genügt 3 wiſſen, „daß Campanus noch IR
anbe eit Zahren hatte der Wittenberger Reformator
dieſen ihm perſönlich bekannten Mann als einen der rheber
der kirchlichen Wirren erkannt Und in ihm auch den Dater des
Münſter

en Ufruhrs rblickt Auch nachoͤem dieſer Spuk ver

flogen War, le die Gefahr des Täufertums beſtehen, beſonders
Nieoͤerrhein, ber auch in den anderen jülich⸗kleveſchen

Beſitzungen. Da der „Mittelhaufe“ der Gemein

aftschriſten
nicht gering ſt, rãt

⁴ Melanchthon „furſichtig“ 3 andeln

134) Reoͤlich, a. a. O. I, Nr. 275 306



enbar hat nchthon große Hoffnungen gehegt, daß die
verwanoͤtſchaftlichen eziehungen des kurſächſi

—

en Hauſes auf
die Reformation Iim Weſten von Einfluß ſein würdͤen. Auf den
jungen Herzog ollte eingewirkt werden. Man ſo ihm ſagen,
„wie die ahrhei unoͤ daß als chriſtlicher Ur „lant
und eut 3 rechter lehr und erkenntnis Chriſti 3 haloͤen“ hat
Jede Anentſchiedͤenheit, meint Melanchthon, wiroͤ ihn prakti
ber kurz oder ang auf die Gegenſeite treiben undͤ ihn 3 bluti—
gem Einſchreiten zwingen. Ja, Melanchthon erinnert ſogar
das Wioerſtanoͤsrecht. Aber das alles könnte dem jungen Herzog
nuur 5„ein verſtenoͤiger preoicant“ ſagen, der einen „rechten guten
chri  en Grund“ Urch Gottes Wort in des Herzogs Gemüt
egte Gleichzeitig ſollten „gute preoͤicanten“ m den Stäoͤten
eingeſetzt weroͤen, wobei Melanchthon ehemalige Wittenberger
Studenten Qaus dem rheiniſch-weſtfäliſchen Raum IM Uge hat

Melanchthon weiß, wie 2 auf dieſem Gebiet ein Schaoͤen
angerichtet werden kann Er empfiehlt nicht von außen nach
innen, ondͤern von innen nach außen 3 oͤringen. Er möchte alſo
nicht Regierung und Lanoͤtag eingeſchaltet wiſſen, onoͤern
möchte, daß m aller Vorſicht, die das Vorgehen erforoͤert, doch in
erſter Linie nur die rechte ehre verkünoͤigt werde. Laſſe man
aber die rechte ehre predigen, ſo muß anodͤererſeits verhinoͤert
weroͤen, daß die eligion, „welcher die evangeliſche Urſten und
ſtenoͤe anhengig“, öffentlich geſchmähet werde. Die ache muß
einen Namen aben, aher möchte Melanchthon als den Grund—
begriff des chriſtlichen Qubens die Bezeichnung der „Lehre“
wählen. Wenn mit der Preoͤigt des Wortes Gottes zugleich eine
echte und rechte Viſitation vo  en würde undͤ elan
on wendet ſich damit eutlich die erſuche von 1533
no 1550, die dieſen Namen nicht veroͤͤienten und ganz anders
ausſchlugen 27 würde die Beſſerung ſichtbar.

Iſt der Gottesdienſt Qher der eme Anſatzpunkt für die eror⸗
mation, ſo iſt die Ule uUnoͤ das Kloſter der andere. In der
Ule ſoll der Katechismus getrieben weroͤen, ami le Kinder
undͤ durch ſie auch die Eltern Gottes Wort lieb gewinnen; der
kirchliche Anterricht hat ſomit eine große Bedeutung für das
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Wiederaͤufleben des Slaubens Dasſelbe, was für die Ule
gilt, trifft ebenſo vo  — Kloſter 3 Entgegen dem bisherigen Zu
an in den kleviſchen Gebieten ſollten die Mönche, die 3 beſſe
rer Erkenntnis gekommen waren, nicht daran gehinodͤert weroͤen,
das Kloſter 3 verlaſſen. Eine rechte Viſitation auch Qfur
ſorgen, daß hier das geſchähe Schließlich, meint elan-⸗
chthon, wenn ein Jahr ang das Wort Gottes gepreoͤigt und das
Sakrament 8U utraque verwaltet wordoͤen wäre, dann könnte
auch die Aufſtellung einer Kirchenoroͤnung geoͤacht werden.

Dieſe Ratſchläge Melanchthons ind anſcheinendͤ m üſſel⸗
dorf ekannt geworoͤen, ohne da5 ſie praktiſche Folgen in größe
re  — Amfang gehabt hätten. In vorſichtiger elſe ließ ſich
Herzog Wilhelm 3 ewiſſen zugeſtänoͤniſſen aQan die evangeliſche
Bevölkerung herbei Freilich, leſe Beſtrebungen riefen auch die
katholi  en Gegenkräfte auf den lan Joh Gropper!),
Soeſter Kinoͤ und einer der tatkräftigen Vertreter der Kölner
Reform, verhinoͤerte als Führer des Kölner Domkapitels die
Durchſetzung der evangeliſchen Beſtrebungen IimM rzſti Durch
den Denloer Vertrag 1543 WwWaren ſodͤann dem Herzog die an
gebunden. Nichtsoͤeſtoweniger machte ihm der Kaiſer Vorwürfe,
daß mM ſeinen Landen „abgefallene on und beweibte Unoͤ
ungeweihte Prieſter“ den kirchlichen Dienſt verſähen. In der
Mark aren tatſächlich nicht wenige Gemeindoen, die jetzt von

evangeliſch geſinnten Paſtoren verwaltet wuroen, darunter Frö  —
mern, Lünen, auch Heroͤecke, der Dater 91 tolats wirkte,
der zugleich ar 3 Hagen Wwar

Nach den chweren Jahren des politiſchen ru onnten die
märkiſchen Gemeinden in den 5Oer ahren, als der Paſſauer
Vertrag ihnen das echt dazu gab Unoͤ der Religionsfriede be
vorſtanoͤ, immer ſtärker ihre Aberzeugung zUum Ausdͤruck bringen.
Der Herzog mpfahl ihnen dazu ſelbſt 1553 die „Kölner efor⸗
mation“, die emn Jahrzehnt von u  er gemeinſam mit
Melanchthon für Hermann obn leo geſchaffen war

140 Vgl Lipgens, ardina Joh Gropper (Ref. geſch tud Texte
75) 1951 51 ff.



Was Wir von den einzelnen Staäoͤten und Dörfern der Mark
leſe Zeit hören, vor em ber die näheren Amſtänoͤe

der Einführung der Reformation, ſinoͤ verſchwinoͤenoͤ geringe
Angaben Wie mM Schwerte unoͤ Wetter oder an manchen
anoͤeren Orten iſt, ſo wiro auch 3 Hagen vor ſich

ſeint) Das Jahr 1554 wiroͤ für Hagen als der Zeit
punkt der Einführung der Reformation überliefert!“). Daß der
Paſtor Johann Georg Wippermann nicht von ſich Qus, ſonoͤern
auf Derlangen der Gemeinde den Anfang dazu gemacht hat, iſt
anzunehmen. Er kam als 30jähriger 1554 mM die Gemeindͤe und
begann glei Iim reformatoriſchen Sinne ſeine Arbeit. Da Wip  2

kein Draufgänger Wwar, onoͤern ein vorſichtiger Mann,
der außerli alles eIm en ließ, hinſichtlich der Verkünoͤigung
noͤ der Sakramentsverwaltung ſich aber die Utheriſche ehre
le ſo wiro man vermuüten können, daß den Anſtoß nicht
ſelbſt gegeben, ondern ſich nach der Gemeinsoe gerichtet habe
Dem Lanoesherrn konnte dieſe Haltung genehm ſein, mM der
frieoͤlich, ohne Anruhe 3 verurſachen, die kirchliche Veränderung
vor ſich ging Von einer beſtimmten Kirchenoroͤnung hören wir
noch nichts War anfänglich die Braunſchweigiſche, oͤie der
Soeſter Oroͤnung zugrunde lag, doͤer die Heſſiſche, wWwir wiſſen
nicht Später iſt die Kurſächſiſche Hier kann man uNUr Ver—
mutungen äußern, ohne leſe Oermutungen erhärten 3 können.
Bezeugt wiroͤ nUr, daß der Lutheriſche Katechismus Wi der Ge⸗
meinoͤe Hagen eingeführt War undͤ auch lutheriſche Lieoͤer hier
erklangen!). Das Patronat e/ das Kloſter St Arſula m
Köln, das 3 Lebzeiten des Paſtors Wippermann (F 167 keine
Einwänöoe erhob, onoͤern erſt ſpäter ſeine uſprüche eltenoͤ
ma  E Wippermann War verheiratet mit einem Fräulein von
Holtey Qus dem aQauſe Bruch; anſcheinend unangefochten ver

H Hagen ſein ganzes eben

150 Vgl Zur Nieoͤen, le lr 3 Hagen (Ib Weſtf. VII
1905 16 unoͤ 51, 21 ff.

15) Vgl Dresbach, a.Qa
470 les wir oͤurch das Protokoll bvon 1643 beſtätigt die Vikare en⸗

berg unoͤ Hobrecken hatten nach Luthers Katechismus die Kinder elehrt.
3* 35



Wippermann muß m ganz jungen Jahren den entſcheidenoͤen
Schritt vollzogen aben Mögen m dieſen Jahren viele Unter
ſeinen Amtsgenoſſen eine ungeklärte Haltung eingenommen
aben, ſo iſt Qus dem wenigen, was Wir von ihm unoͤ ſeinem
Verhalten wiſſen, doch emne aQare Linie 3 entnehmen“)). 1e Zeiten
der verſchwommenen humaniſtiſchen Einſtellung vorüber,
grunoͤſätzliche Fragen traten doch hervor und foroͤͤerten eUtliche
Antworten. Welcher Art dieſe auf jeoen Paſtor einoͤringenoͤen
Fragen waren, Wiſſen Wir zwar nicht von Wippermann elbſt,
wir können ſie ber ableſen Qus der Lebensgeſchichte eines ſeiner
Amtsgenoſſen, der mN den gleichen Jahren dieſelbe Entſcheioͤung
für ſich 3og, Hermann Hamelmannis).

Lag die Zeit des Interims hinter ihm, Wwar der äußere zwang
unoͤ der innere Drück nicht mehr ſo ſtark, immerhin Iim Bereich
der Jülich⸗Cleveſchen Herrſchaft Wwar trotz der Neigungen
des Herzogs, der die Confessio Augustana Variata unterzeich⸗
ete Undͤ das Abenoͤmahl Unter beioͤerlei Geſtalt empfangen hatte,
doch noch der Einfluß der en I1 übermäßig groß 1 alte
Oroͤnung aber nicht m allem wiederhergeſtellt werden. Die
politiſche Wenoͤung War nach 1552 ogleich un den cleviſchen
Landen 3 vermerken, auch m den Stäoͤten die kirchlichen
Uſtände nuUur allmähli ſich noerten. Die triͤentiniſchen Be
ſchlüſſe onnten immerhin hier nicht glei durchgeſetzt werdͤen

dazu mußten erſt Jahrzehnte ins Land gehen. Alle dieſe
Wanoͤlungen ſpiegeln ſich m der inneren Entwicklung eines von
der Schrift angefaßten Unoͤ durch kirchliche Autoritäten gehal  2
tenen Gewiſſens wieder. Was in dieſer Zeit einzelne bekannte
tfäliſche Theologen erfuhren, wiroͤ m gewiſſer Weiſe auch von
anderen gelten dürfen.

Anhanoͤ der Lebensgeſchichte einiger hervorragender Ver—
treter Qaus der 1＋ dieſer Zeit unoͤ anhanoͤ weniger ſchrift⸗

174) Vgl Zur Niedͤen a. a. O.
18) Vgl Rothert, a. a. O undͤ Knooͤt, Herm Hamelmann,

Ib we 899),



er Zeugniſſe, die Wir Qus dieſer Zeit beſitzen, läßt ſich ver
an  1 machen, daß geraoͤe 3 Beginn der 50er ahre ein
Frühlingshau oͤurch die Gemeinden der Grafſchaft Mark ging
einner ſei MN dieſem zuſammenhang den dli  en hro⸗
niſten der Reformationszeit, an Hermann Hamelmann, der be⸗
anntli 1552 nach Kamen eſchickt wuroͤe, nachoͤem in
Minden als Derfechter der katholiſchen ehre die
EV. Pfarrer der aufgetreten war In Kamen, auf mar  XD.
kiſchem Booͤen, rlebte Hamelmann eine anoͤlung, die ihn aus
der Bahn warf Er War ſich bewußt, von ott erleuchtet 3 ſein,
uUnoͤ teilte der Gemeindͤe mit, daß ſeinen bisherigen Irrtum
wioͤerriefe. Freilich konnte Kamen ihn nicht behalten; wuroͤe
entlaſſen, da man dort der Meinung war, mM der Kirche, ber
die der Lanoͤesherr Patron ſei, könnte bein euerer geoͤuloͤe wer
den. erſelbe Lanoͤmarſchall Dietrich von der Recke, der anderwärts
früher ſchon evangeliſche rediger gewähren ließ, hat die Der—
treibung Hamelmanns aus Kamen bewirkt. Die Wirkſamke
dieſes Mannes, der für die Reformationsgeſchichte Weſtfalens
von großer Beoͤeutung geworden ſt, war ſomit M der Mark eine
vorübergehendoͤe Epiſooͤe Von ihm ging aber mM den folgenoͤen
Jahren durch ſeine zahlreichen theologiſchen Traktate, mit denen

in die Tagesoiskuſſion eingriff, eim erwähnenswerter Einfluß
Qaus. Nicht uur nach Dortmunoͤ, auch nach andoͤeren Staäoͤten oͤrang
die Bewegung nun Vor

Die inneren Fragen, die durch das Konzil von Trient auf
unoͤ IM ka  en Sinne beantwortet wuroͤen, vor

llem die Frage nach dem Verhältnis von Schrift Unoͤ radi
tion, die Frage nach der Autorität der Sunodͤe unoͤ der von ihr
erlaſſenen Beſtimmungen, beſonoͤers ÜUber das EEI unoͤ ähn⸗
liche brennendͤe Fragen wurdͤen zu entſcheioͤenoͤen Problemen,
aie die Geiſtlichkeit bewegten. Hamelmann hat ſie nicht uUur für
ich, onoͤern auch für andͤere durchkämpft unoͤ durchlitten. 1562
ſchrieb ene Oermahnung die Kaiſerliche Dortmunoͤ,

ſtärken unoͤ aufzurichten, was ſich mui  de gekämpft hatte
Kleinſorgen Qg M ſeiner Darſtellung, ab durch Hamelmanns



Werben nicht nur Kamen und Anna, ondern aſt die
Grafſchaft Mark leſe Zeit evangeliſch geworoͤen ſein)

III Schon die Ereigniſſe, die zur „Kölniſchen Reformation“
geführt hatten, in doppelter Hinſicht für das 1  1  2
Leben der Grafſchaft Mark bedeutſam; nicht nUr, daß der Herzog
Wilhelm von Uli glei manchem andͤeren deutſchen Fürſten
ſich utſchloß, ſich den Konfeſſionsverwanoten an

Uſchließen Unoͤ
mit ihnen gemeinſame Politik 3 machen Das für die innere
Lage ſeines Landes von ausſchlaggebenden Folgen ſein mußte

auch noch eine andere Beziehung hier deutlich m Er
ſcheinung treten Der mNylu des Praeceptor SGermaniae. elan-⸗
on le ſich 1545 in Bonn Unoͤ oln auf, auf Bitten des
Erzbiſchofs u  er be ſeiner Arbeit 3 Unterſtutzen Er hatte
einige Abſchnitte für die Reformationsoroͤnung verfaßt, ſchrieb
einige Traktate, Briefe nach oeſt mit den atuten für das
Archigymnaſium gingen a Ja, er erhielt auch obn Paſtor
Heinrich von teinen Qaus Frömern eſuch?), der ſich ber die
Durchführung der Reformation in ſeiner Gemeinde mit ihm
unterhalten wo Aber dieſes Geſpräch ind Wwir 21  war nicht
näher unterrichtet, ber die Tatſache wiroͤ kaum 3 bezweifeln
ſein. Vermutlich wiroͤ die rafſ durch ihre Preoͤiger, die in
Wittenberg ſtudiert hatten oder als DVertreter —4  hrer Gemeinden
1537 in Schmalkaloͤen waren, mit Melanchthon in nähere theo
ogiſche Oerbinoͤung gekommen ſein Auch eine Confessio Augu-
Sstanda 540) Undͤ ſeine Loci geraoͤe in neuer Bearbeitung
(1 543) a  N unoͤ aben raglos auch hier ihren Einfluß
ausgeübt. Es wird Qbei nicht zuviel geſagt ſein, daß nicht uulr

190 Gerh b. Kleinſorgen, a. a 420 „So ſinoͤ leſe Zeit unter
anderen in Weſtphalen 1e Anna, Kamen, Duisburg, Eſſen und dbiele
andern Städte Unoͤ Dörfer, auch faſt die Grafſchaft Mark und das
Herzogthum Berge theils oͤurch eigene, theils we Autorität dͤer Conni⸗
venz verleitet woroͤen, von der alten Religion abzutreten Unoͤ ſich hingegen
theils der lutheri  en, teils aber der calvini  en und anderen Secten 3
ergeben.“

20 H. Schwartz, a. a. O. 186
21) von Steinen, eſtf. XII, 79



einzelne Stäoͤte Unoͤ Orte, onoͤern das an mehr oder
weniger ſich Melanchthon gruppierte

In deutliches Zeugnis für das Frömmigkeitsleben ſind immer
die Andachtsbücher, die geleſen werden Unoͤ von denen die innere
Haltung der Gemeinde nicht unerheblich beſtimmt wird. U
anfangs Luthers Katechismus als ſolches benutzt worden ſein,
m den ahren, m denen die En  elbung für die Reformation
mM der Mark fã wird vielfach „Des evangel. Bürgers Hano
büchlein“ gebraucht. Wer ſein erfaſer Wwar, wir kaum 3 ent
elden ſein; weſentlich iſt Ur feſtzuhalten, daß in ſeiner
zweiten Auflage onn zumindeſt vo  — ehemaligen Mind
en Johann Meinertzhagen bearbeitet wuroe, der in Bonn als
evangeliſcher Preoͤiger wirkte. Dieſes Spruchbuch iſt eine Er⸗
läuterung des Luther⸗Katechismus Uund hat in ſeiner
undͤ nachoͤrücklichen Art einen tarken Einfluß auf die Gemeinden
auch m der Mark gehabt Sein el iſt verſöhnlich, geht
nicht auf Gegenſätze ein, ondern Ucht in bibliziſtiſcher elhe die
chriſtliche Erkenntnis zu broͤern

Stärker aber hat M der folgenoͤen Generation des Hano
üchleins das Dortmunder „Beeoͤ

V1 von 1564 gewirkt. chon
daß nieoͤeroͤeutſ erfaßt war, ſicherte ihm eine rößere Wir
kung und Verbreitung. In wenigen ahren ind Ausgaben
ſchienen. Ob von Herm Wilcken ſtammt, bleibt raglich.
Rothert') gibt für ene Vermutung keine Gründe Die
melanchthoniſche Art, die in Wilckens Kirchenoroͤnung ſich Qaus

pragt, iſt der ns vorliegenoͤen Aufl dieſes es nicht 3
entnehmen. Hier zeig ſich bereits die ſtrengere Art des Luther⸗
tums, Wwie in den folgenoͤen Jahrzehnten das 1  1  L Leben
der Mark beſtimmte. Möglicherweiſe iſt aber das von Wilcken
Affene ebe  u ſpäter NV lutheriſchem Sinne überarbeitet.
Nelle?) bereits eſt „Das Gebetsbuch Wilckens von 1564
bleibt jeoͤenfalls das intereſſanteſte noch 3 öſende Problem der

29 Rothert, a. a. O 287 Nelle, Ib 190 92
—0 Nelle, Jb 190
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Geſchichte ſeines Lebens und ſeiner Beziehungen 3 ſeiner Weſt
aAliſchen Heimat.“

le Aberſchrift verrät in keiner Weiſe, welchen Inhalt dieſes
E  E  u bietet Sie lautet „Ein chön Nye 1  1 unoͤ
nu Beeoͤeboeck, Ath den en Lerers der Kercken alſe
Auguſtino, Ambroſio, Cipriano, Bernharoͤo, Chriſoſtomo etc.
Thoſamenoͤe getragen In lerley anvechtingen ende nöden tho
ebbende en  1 unoͤ Troſtlick.“ Nun enthält das Büchlein
manche altkirchlichen Gebete, vor em QRaus Auguſtins odita
tionen, aneben ſindͤ außer den iM te genannten Kirchen⸗
vätern auch Origenes, Hieronymus unoͤ Gregor Or vertreten.
er die Hauptſache iſt dieſes alles nicht Im Weſentlichen ver
mittelt das reformatoriſche Verſtänonis, indem mit Luthers
Anleitung zUum ebe uUnoͤ ſeinem Morgen⸗ unoͤ Abenoͤſegen
einſetzt, ſeine Auslegung des Vaterunſer „fun Beedewyſe“
reiht unoͤ auch andͤere kurze Gebete für verſchiedene Zeiten unoͤ
Lebenslagen, ſo vor allem für die Vorbereitung zUum Gottes
dienſt Unoͤ Sakramentsempfang, bietet el muß feſtgeſte
weroͤen, daß das Sakramentsverſtänoͤnis dieſes u  es ſtreng
utheri iſt Dieſe Gebete werden überſchrieben: 7 Zu entfan⸗
ginge des Hochweeroͤigen Sacraments des Lyves und Blodͤes
unſers Eerrn Jeſu hriſti“ Es folgen Sterbe unoͤ Troſt
gebete von Luther unoͤ Melanchthon, der Choral des Witten  ·  —
berger Theologen aul Eber (Geſangbuch Ar 300), auch kurze
Betrachtungen von Zuſtus Menius unoͤ Arbanus Rhegius. Eine
zentrale Stellung findet Luthers Auslegung des alms
An dieſer Stelle wiroͤ beſonoͤers hervorgehoben, Wwas zUm
geiſtlichen Amt gehört, nämlich Katechismus ehren, Evange
lium preoͤigen, die Sakramente nach der inſetzung Chriſti
reichen, Witwen unoͤ Waiſen, Kinder Unoͤ Hausarme verſorgen.
An den Schluß werden wieöoͤͤer Luthergebete für die Obrigkeit,
Melanchthons für den E  an unoͤ andere Gebete für
beſondere Lebenslagen geſtellt, währenoͤ die altkirchlichen Stück
nUur eingeſtreu weröoͤen. So iſt der beſtimmenoͤe Einoͤruck des
u  es der reformatoriſche, noͤ Wir können ſagen, der E  2
riſche Freilich wiroͤ der Herausgeber der ÜUteren Generation



angehört aben, für die Luthers Mitarbeiter, vor em
Melanchthon, noch unentwegt als Autorität alten und die
zwiſchen ihnen keinen egenſa oder Wioͤerſpruch ſah

Obwohl Wir aus dieſer Zeit ſo wenig Nachrichten und auch
kein Vergleichsmaterial beſitzen, wird die Kirchenoroͤnung von

Neuenrade, die vo  — Melanchthon-Schüler Hermann Wilcken
ſtammte?), als ein allgemeines Kennzeichen für die theologiſchen
Au  un N- der Grafſchaft Mark angeſehen werden dürfen.
Die Beziehungen, die Melanchthon elbſt 3 dieſem ande Q0  E,
wirkten H1 Kirchen undͤ Schulen nach und für mehr als
eine Generation maßgebenoͤ Auch hatten ſeine Schüler viel von

ihm gelernt Undͤ verſtanoͤen, die eder 8  — ihre Sache 3 führen.
leſe Kirchenoroͤnung räg den Titel

„Kerckenoroͤeninge der Chriſtliken Gemeinde tho Kiggen ade an  —
hauen Im Jar unſers rrn Duſent viff undert Ler und ſeſtig ub
Pingſten Georuckt tho Dortmünöd or Albert Sartor)).

In ihr wiroͤ ausoͤrücklich auf die Bezug genommen und
klärt 7  —. wollen uns halten nach den Kirchen, die der Qugs
burgiſchen Confeſſion folgen und anhangen, we Confeſſion
Wir halten, daß ſie gemã ſei und übereinkomme mit göttlicher
Schrift unoͤ mit unſerem alten, wahren GSlauben“ Wolters und
nach ihm Heppe aben übereinſtimmenoͤ feſtgeſtellt, daß die hier
vertretene Auffaſſung Urchaus der noͤ der pologie ent
ſpricht. Gerade die Sakramentslehre, die i dieſer Kirchenoroͤ
nung vorgetragen wir  d, gleicht ganz derjenigen Melanchthons.

So iſt Urchaus denkbar, daß die Kirchenoroͤnung von
Neuenrade QAus dem ahre 1564 dem konfeſſionellen Bewußtſein
der übrigen märkiſchen Gemeinden entſprach, die ſeit den 50Oer
Jahren das Bekenntnis annahmen undͤ ihre Ir reformier—
ten. Erſt gegen n des Reformationsjahrhunderts, als die
COTDPOTA detrinae aufkamen, als vor em die ihren Einzug
ielt, wurdͤen auch mM der Grafſchaft Mark ſtrengere lutheriſche

—— Vgl. Wolters, Herm. Wilcken gen tetin und ſeine von NLeuen—
rade, berg. Geſch Ver. 2, 587 Nelle, a. a. O. Stupperich, Melan  2  4
on Herm ltekin in Ztſchr Geſch Oberrheins 1954

5 Vgl Nelle, a. a.O. 94 ff.
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Maßſtäbe geltenoͤ oeſt wurdͤe zUm anerkannten kirchlichen
Mittelpunkt. Dorthin wurden die Kandidaten zUum Examen und
ZUr Oroͤination geſchickt, bei der ſie ſich auf das nun auch in
dieſem Gebiet m Geltung geſetzte Concoroͤienbuch verpflichteten.

Auch Qus den Geſangbüchern unoͤ Agenoͤen dieſer Zeit iſt die
innere Haltung und Frömmigkeitsübung dieſes Zeitalters
ennbar Die Kirchenoroͤnung von Neuenrade enthielt noch lles
m einem: mit der kirchenrechtlichen und bekenntnismäßigen
Grunoͤlage zugleich die liturgiſchen Anweiſungen Unoͤ auch em
verkürztes Geſangbuch. leſe Quellen zeigen uns, wie vieles
aus dem alten Gottesdienſt noch beibehalten War, Wie vie  le
lateiniſche Geſänge noch üblich Im allgemeinen ging
oieſes Geſangbuch auf das vielgebrauchte onner Geſangbuch
zurück. Später ſetzten ſich durch

„Geiſtlike er unde Pſalmen artini Lutheri unoͤ anderer
frommen Chriſten Oroͤeninge der Jartyoͤe uUnoͤ eſte, ppe nue tho
gerichtet. Dortmunoͤ, Albert Sartor Und Arnt eſthoff,

Dieſes Geſangbuch, das ein Nachoͤruck des oſtocker Geſang
es von 1577 Wwar, loͤete 200 ang die Grunoͤlage der
Weſtfäliſchen Geſangbücher. Ihm war eine „Düdeſche Meſſe!
angefügt, wie in der von Neuenraoe?).

Freilich iſt die märki  E ir nicht in den Bahnen der
miloͤen, verſöhnenoͤen Theologie Melanchthons geblieben Die
theologiſchen Kämpfe wurden nicht abſeits ausgetragen, auch
hierher iſt das Entweder Ooͤer, das 1e theologiſchen Rich
tungen auf ihr Panier ſchrieben, gebracht woroͤen. D  1e F7F7reren⸗
zen wuroͤͤen größer, 2e ſtärker die inflüſſe von auswärts wurden.
Anter dieſen Amſtänoͤen iſt nicht 3 verwundern, daß ein
größerer eil der Paſtoren, die ſich nach württembergiſchem Vor—
bild jetzt lutheriſch nannten, auch 3 dem erk der Verſtän⸗
digung, wie ac Anoͤrege in der Unternommen hatte,
ein Ja fanoͤen 1e gottesoͤienſtliche Grunoͤlage Wwar mM den mar⸗
kiſchen Gemeinden, wie die von Neuenrade Zeigt, nach ſäch
ſiſchem oder nieoͤerſächſiſchem er geſtaltet. In Hagen galt

20) Vgl Nelle, Jb 1901 95



iM Ih die Kurſächſiſche Agende von 1580²⁷), wobei die rage
elben muß, wann leſe dort eingeführt worden iſt Auch

die Geſangbücher zeigen 10 dieſen Typus. Die Gemeinden be
riefen als Preoiger doch meiſt ſolche, 1 in Wittenberg oder
Marburg ſtuoͤiert hatten, die ſtrenge luth Richtung beſtim⸗
meno war Don calviniſchen Einflüſſen, die ſich vo  — Niederrhein
weiter nach en hin angſam bemerkbar machten, iſt in der
rafſcha Mark 18 zUr Annaer Sunode von 1617 ehr wenig
3 merken. D  le Gemeinden und ihre Aſtoren tehen, Wwie
vo  — Paſtor Steller in Breckerfeloͤ heißt, „M Unverrückter
geliſch-lutheriſcher Lehre“ Die unveränderte Augsburgiſche
Konfeſſion als die unverlierbare Grunolage wurde allgemein
betont Die ſtarke Verbindung mit den oſtoͤeutſchen Hanſeſtäoͤten
unoͤ der rege nach en ehende Handelsverkehr haben leſe
kirchliche Haltung gefördert Unoͤ beſtimmt. Die lutheriſche Ord
nung wurde dort m eindeutiger eihe erlebt noͤ nach 4  hrem
Vorbilo das 1  1  E eben der Heimat geſtaltet. Wie Dres—

feſtſtellt, ſchlang ſich mM der Einheitlichkeit des Gottes
ienſtes von Anfang an das lutheriſche Volk In Weſtfalen,
Sachſen, ommern, Mecklenburg und weiter hinauf einn gemein⸗
ſames and

zu einer kirchlichen Zuſammenfaſſung ihrer lutheriſchen GSe—
meinden vermochten 1e Märker IM Zeitalter der Reformation
reilich noch nicht kommen. Der Marſchall Dietrich V.

ſoll ſich vergeblich darum bemüht aben er ohne zutun der
Obrigkeit konnte em derartiges erk nicht gelingen Solange
aber der Düſſeloͤorfer Hof unentſchieoͤen oder gar feinoͤli der
Reformation Iim an gegenüberſtanoͤ, War eine I＋

1

2
Verfaſſung für die raffſ noch nicht denken leſe Auf⸗
gabe mu  E einer ſpäteren Generation überlaſſen bleiben, die
bereits Unter brandͤenburgiſchem er H- eine frieoͤlichere Zeit
hinüberging und ſich den Ausbau en machen konnte, Ws

ihr 1 Däter erkämpft hatten.

270 Vgl zur Nieoͤen, Die — 3 Hagen, Ib 7,
a. a.O. 302.


